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Zu den B
ildern

(v.l.):

Franz Jägerstätter

Franz Jägerstätter
(li.) m

it seiner Fa-
m

ilie.

B
lick auf das The-

rapiezentrum
 –

Psychiatrisches
K

rankenhaus in
Ybbs. In der N

S-
Zeit w

urden im
Zuge der national-
sozialistischen
K

rankenm
orde, der

Aktion T4, aus
Ybbs 2277 M

en-
schen in die N

S-
Tötungsanstalt
H

artheim
 in Alko-

ven (bei Linz) ge-
bracht und getötet.

D
ie „traurigen Szenen“, die Jägerstät-

ter in seinem
 Brief anspricht, hängen

m
it den U

m
ständen der Transporte zu-

sam
m

en. D
ie N

achrichten darüber sind
zw

ar äußerst spärlich, aber die w
enigen

Inform
ationen, auf die m

an da und
dort in der Literatur über Ybbs stößt,
lassen 

erahnen,
w

as 
dam

it 
ge-

m
eint ist: „Es ka-

m
en 

m
eist 

zw
ei

Busse in den In-
nenhof 

der 
An-

stalt, 
das 

Einstei-
gen in die Busse
w

urde 
rasch

durchgeführt. Patienten, die aufgrund
der Abfahrt m

iss trauisch, aber auch auf-
geregt w

aren, w
urden Spritzen verab-

reicht. M
anchm

al kam
en sogar H

and-
schellen zum

 Einsatz. N
atürlich gab es

auch Anstalts insassen, die vor Freude
aufgeregt w

aren.“ 
Ü

ber 
die 

„D
urchgangspfleglinge“

aus W
ien heißt es, dass sie in Ybbs auf

dünnen M
atratzen in Riesensälen auf

dem
 Boden schlafen m

ussten. In der
Ybbser Pfarrchronik ist zu lesen, dass
die Patienten „in der ärgsten W

inter-
kälte, ohne jeden Schutz gegen die-
selbe, in großen geschlossenen Last-
kraftw

agen w
eggebracht w

urden“. 
N

och w
eniger als vom

 A
blauf der

W
egführung w

eiß m
an von der Reak-

tion der Ybbser Bevölkerung – obw
ohl

die A
nstalt m

it rund 300 bis 450 Be-

schäftigten nach der M
etallw

arenfa-
brik W

üster (etw
a 600 A

rbeiter) das
zw

eitgrößte U
nternehm

en der Stadt
gew

esen sein soll. A
ndererseits unter-

stand 
die 

A
nstalt 

auch 
dam

als 
der

Stadt W
ien, die gesam

te A
nlage w

ar
von einer M

auer um
geben und nur

w
enige 

Patien-
ten hatten Kon-
takt zu Personen
außerhalb 

der
A

nstalt.
Ü

berraschend
offen spricht die
Situation ein Tä-
ter 

an. 
Aus 

der
Anstalt M

auer-Ö
hling zw

ar, aber auf-
grund der N

ähe w
ar der Inform

ations-
stand und die Einstellung der Bevölke-
rung von Ybbs und U

m
gebung sicher

gleich. D
r. M

ichael Scharpf, der  natio-
nalsozialistische, ärztliche D

irektor der
Anstalt M

auer-Ö
hling, schreibt am

 24.
Jänner 1941 an den G

auleiter von N
ie-

derdonau: „In den G
em

einden der U
m

-
gebung (...) m

uß ich m
ich beschim

pfen
lassen als einen Lügner; sie w

eisen dar-
auf hin, dass ich ihre Angehörigen habe
um

bringen lassen (…
).“

W
as das Schreiben von Scharpf zeigt,

bestätigt 
heute 

die 
historische 

For-
schung: D

ie Bevölkerung des M
ostvier-

tels, 
w

o 
sich 

die 
beiden 

großen
psychiat rischen Anstalten M

auer-Ö
h-

ling und Ybbs befinden, dürfte bereits
in den ers ten M

onaten des Jahres 1941

in groben Zügen über das Ausm
aß der

Euthanasie im
 Klaren und dagegen sehr

aufgebracht gew
esen sein. Von dieser

Stim
m

ung in der Bevölkerung ist der
„Ybbser Bauer“ ein beredtes Beispiel: Er
erzählt einem

 w
ildfrem

den Soldaten,
der Jägerstätter für ihn ist, offen über
die Euthanasie. W

enn er dam
it an den

„Falschen“ geraten w
äre, hätte das die

Einlieferung in ein KZ bedeutet.  
Aber 

für 
Jägerstätter 

w
ird 

diese,
w

enn auch nur kurze Begegnung in
Ybbs zu einem

 aufrüttelnden Erlebnis –
zu einem

 Baustein für seine Kriegs-
dienstverw

eigerung. In den folgenden
zw

ei Jahren ist er durch intensives G
e-

bet und Fasten, bei der Lektüre der Bi-
bel, im

 G
espräch m

it seiner Ehefrau
Franziska und m

ehreren Priestern zu
der folgenschw

eren Entscheidung ge-
langt, dass er als gläubiger Katholik
dem

 gottlosen H
itler-Regim

e nicht m
it

der W
affe in der H

and dienen darf. Als
er im

 Frühjahr 1943 eingezogen w
urde,

sagte er N
ein. „Er w

ürde gegen sein reli-
giöses G

ew
issen handeln, w

enn er für
den 

nationalsozialistischen 
Staat

käm
pfen w

ürde. Es gebe D
inge, w

o
m

an G
ott m

ehr gehorchen m
üsse als

den M
enschen“, w

ird seine Einstellung
in der U

rteilsbegründung des Reichs-
kriegsgerichts 

w
iedergegeben. 

Am
 

9.
August 1943 w

urde Jägerstätter w
egen

W
ehrkraftzersetzung 

in 
Brandenburg

bei Berlin enthauptet, am
 26. O

ktober
2007 seliggesprochen. 

Josef W
allner

F
ranz Jägerstätter w

ird im
 O

ktober
1940 nach Enns in die Alpenjäger-

kaserne einberufen, um
 seine m

ilitäri-
sche G

rundausbildung zu absolvieren.
Im

 Rahm
en einer Ü

bung ist ein Tross
an W

agen und Soldaten ins W
aldvier-

tel nach H
irschbach unterw

egs. Jäger-
stätter, der Bauer und M

esner aus St.
Radegund, 

m
uss 

ein 
Pferdegespann

lenken und die Tiere betreuen. D
er

Konvoi m
achte am

 27. Februar 1941
für eine Ü

bernachtung in Ybbs H
alt. 

„Traurige Szenen“ 

Jägerstätter schreibt über diesen Tag an
seine Frau Franziska: „…

Ybbs: ist eine
ganz schöne Stadt an der D

onau. Es ist
hier eine ziem

lich große Irrenanstalt,
die schon einm

al stark besetzt w
ar.

Jetzt sind halt w
ahrscheinlich auch die

N
arren gescheit gew

orden. Liebe G
at-

tin, es soll schon auf W
ahrheit beru-

hen, w
ie du m

ir einm
al erzählt hast,

w
as m

it diesen Leuten geschieht. W
ie

uns ein Bauer, w
o w

ir einquartiert
sind, erzählte, sollen sich hier schon
traurige Szenen abgespielt haben.“  

In der Biografie von Jägerstätter bil-
det Ybbs nur eine Fußnote. D

och zu
der Reihe von M

otiven, die zu seiner
Kriegsdienstverw

eigerung führten, ge -
hört die Konfrontation m

it der Eu -
thanasie ganz w

esentlich dazu. D
as

betonte seine Ehefrau Franziska im
-

m
er w

ieder: „Bei der A
usbildung ha-

ben sie ihn sehr sekkiert, w
eil er fröm

-
m

er w
ar als die anderen. D

ort hat er
auch von H

artheim
 erfahren. Für den,

der so viele Leute um
bringt, kann ich

nicht käm
pfen, hat er gesagt. Er ist

ganz anders gew
orden, nachdem

 er
heim

gekom
m

en ist.“

Euthanasie-Program
m

 

W
as könnte jener Bauer aus Ybbs er-

zählt haben, bei dem
 Jägerstätter für

eine N
acht einquartiert w

ar und den
er im

 Brief an seine Frau Franziska er-
w

ähnt? D
er N

am
e des Landw

irts ist
nicht m

ehr zu erheben, Eckpunkte
dessen, w

as Jägerstätter erfahren hat,
lassen sich aber festm

achen. So sind
die D

aten der Transporte der Ybbser
Patient/innen 

genau 
dokum

entiert.
In insgesam

t 31 Transporten w
urden

2277 Personen von Ybbs nach H
art-

heim
 gebracht, um

 dort im
 Rahm

en
des Eutha nasie-Program

m
s der N

atio-
nalsozialisten vergast zu w

erden. In
dieser Zahl sind auch 913 Personen
aus der Pflegeanstalt „A

m
 Steinhof“

(W
ien) enthalten, für die der A

ufent-
halt in Ybbs eine D

urchgangsstation
nach H

artheim
 w

ar.
D

er erste Transport m
it 100 Perso-

nen verließ Ybbs am
 20. August 1940,

der letzte am
 16. M

ai 1941. Franz Jäger-
stätter w

ar am
 27. Februar 1941 in Ybbs

und hat vor O
rt aus erster H

and von
den Vorgängen erfahren.

W
as Franz Jägerstätter in Y

bbs gelernt hat
Der Zufall hat Franz Jägerstätter für eine N

acht nach Ybbs geführt. Dort hat er von der Euthanasieaktion des nationalsozialistischen Staates erfahren. An die 2300 Patient/innen des psychiatri-
schen Krankenhauses Ybbs wurden erm

ordet. Der Aufenthalt in Ybbs war für Jägerstätter ein wichtiger Baustein, den Kriegsdienst zu verweigern. Am
 9. August 1943 wurde er hingerichtet.

Für Jägerstätter w
ird

diese Begegnung in Ybbs
zu einem

 Baustein für
seine K

riegsdienstver-
w

eigerung.

Bitte um
 M

ithilfe
U

m
 die G

eschichte von Franz Jägerstätter genauer be-
schreiben zu können, bittet Kirche buntum

 Ihre U
nterstüt-

zung: W
er aus eigenem

 Erleben Inform
ationen über die

Vorgänge rund um
 die Euthanasie in Ybbs oder aus der

U
m

gebung hat, Erzählungen von G
roßeltern oder Eltern

kennt oder w
om

öglich Fotos besitzt, m
öge bitte m

it der
Redaktion Kontakt aufnehm

en oder diese direkt an die
Redaktion schicken: Kirche bunt, G

utenbergstraße 12
3100 St. Pölten, Tel. 02742/802-1335, Fax-D

W
: 1340; 

E-M
ail: redaktion@

kirchebunt.at (jede Zuschrift und jedes
Telefonat w

ird streng vertraulich behandelt).
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